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Touristen sind längst nicht mehr  
nur gerne gesehene Gäste. Immer 
mehr Orte leiden unter Besucher-

massen. Städte suchen daher nach 
einer Lösung des Dilemmas.  

Und Hamburg baut vor.

Text: Petra Hirschel

S
ie ist der neue Star der Stadt. Wer nach Ham-
burg reist, will sie unbedingt sehen. Und 
wenn nicht von innen, dann zumindest von 
außen. Seit der Eröffnung der Elbphilharmo-
nie im Januar 2017 pilgern Besucher in Scha-
ren zu dem Konzerthaus in der Hafencity. 

Auch an diesem Sommertag umringen Touristengruppen 
den einstigen Speicher mit dem wogenden Aufbau. Das 
futuristische Gebäude gilt als neues Wahrzeichen der 
Hansestadt. Es lenkt sogar die Blicke internationaler 
Besucher in Deutschlands Norden, die mit dem Namen 
Hamburg bislang kaum etwas verbunden haben. Knapp 
6,8 Millionen Hotelgäste registrierte die Metropole im 
vergangenen Jahr, davon rund 1,5 Millionen aus dem 
Ausland. So viele wie noch nie. 

Hamburg zieht von Jahr zu Jahr mehr Touristen an. 1997 
quartierten sich rund 2,4 Millionen Reisende in der Stadt 
ein, 2007 waren es bereits 3,2 Millionen Hotelgäste und 
ein Jahrzehnt später mehr als doppelt so viele. Mit den 
ersten Musicals in den 1980er-Jahren war Hamburg aus 
dem touristischen Dornröschenschlaf erwacht. Durch 
Großveranstaltungen wie den Schlagermove – das 
Festival findet seit 1997 im Juli im Stadtteil St. Pauli statt – 
machte die Metropole darüber hinaus von sich reden. Die 
Ernennung der Speicherstadt, des größten historischen 
Lagerhauskomplexes der Welt, zum Unesco-Weltkul-
turerbe erhöhte 2015 den Bekanntheitsgrad nochmals. 
Und nun gibt die Elbphilharmonie dem Tourismus einen 
weiteren Schub. Ein Grund zur Freude? Oder eher Anlass 
zur Sorge? Ersteres, meint Larissa Wolf von der Stabs-
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stelle Strategie bei Hamburg Tourismus. 
„Von Overtourism ist die Stadt noch weit 
entfernt.“ Doch das Thema beschäftigt auch 
sie und ihre Kollegen. Die Destinations-
werber beobachten genau, was in Städten 
wie Amsterdam, Barcelona oder Venedig 
passiert. Denn sie wissen, dass Besucher 
nicht zwangsläufig beglücken.

Vom Gast zum Störenfried.
In vielen Destinationen sind die Touristen-
zahlen in den vergangenen Jahren drastisch 
in die Höhe geschnellt. Die Folge: Menschen 
schieben sich durch Gassen, vor Museen 
bilden sich endlose Schlangen, auf Märkten 
herrscht Gedränge – und Einheimische 
fühlen sich in der eigenen Stadt nicht mehr 
wohl. „Übertourismus“ wird das Phänomen 
genannt, wenn Orte brechend voll sind und 
der einst willkommene Gast als Störenfried 
empfunden wird. 

Venedig kennt das Problem seit Langem. 
Die italienische Lagunenstadt gehört zu den 
beliebtesten Reisezielen der Welt. Täglich 
kommen fast genauso viele Besucher, wie 
das historische Zentrum Einwohner hat. 
2017 standen den knapp 60.000 Altstadt-
Venezianern rund 55.000 Touristen am 
Tag gegenüber. Eine Menschenmasse, 
die verschreckt. „In den vergangenen 50 
Jahren ist die Bevölkerung um 65 Prozent 
geschrumpft“, weiß Jessica Wybraniec, die 
in Eberswalde Nachhaltiges Tourismusma-
nagement studiert und eine Masterarbeit 
über Overtourism schreibt. Denn wer will in 
einem Viertel leben, das einem Disneyland 
gleicht? In dem Souvenirgeschäfte die Bä-
ckerei und den Gemüseladen verdrängen? 
Wo es nur noch überteuerte Cafés gibt? 

Über eine Abnahme der Lebensqualität 
klagen auch die Bewohner von Amsterdam 
und Barcelona. In den beiden Städten boomt 
der Tourismus seit einem Jahrzehnt derart, 
dass so mancher die Gäste am liebsten zum 
Teufel jagen würde. In der katalanischen 
Metropole sprühten Vermummte sogar mit 
Farbdosen Parolen an die Windschutzscheibe 
eines Busses voller Touristen und zerstachen 
die Reifen des Fahrzeugs. Knapp neun Milli-
onen Hotelgäste zählte Barcelona (rund 1,6 
Millionen Einwohner) im vergangenen Jahr, 
hinzu kamen circa 2,7 Millionen Kreuzfahrt-
passagiere, abertausende Tagesausflügler 
und Kunden von Privatunterkünften. Auch die 
840.000 Amsterdamer ächzen angesichts der 
inzwischen mehr als 18 Millionen Besucher 
im Jahr, von denen fast die Hälfte über Nacht 
bleibt – sei es in einem Hotel oder Privatzim-
mer, auf einem Campingplatz, Kreuzfahrt-
schiff oder Boot. 

Unbegrenzte Reiselust.
Overtourism betrifft mittlerweile viele Orte 
rund um den Globus. Und nicht nur bekannte 
Metropolen, sondern auch kleinere, lange un-
beachtete Städte. In Anbetracht der weltweit 
hohen Reiselust ist dies nicht verwunderlich. 
Rund 1,3 Milliarden Menschen packten laut 
Welttourismusorganisation im vergangenen 

Von Jahr zu Jahr 
mehr Gäste: Ham-
burgs Tourismus 
boomt, Landungs-
brücken (links) und 
Elbphilharmonie 
ziehen Besucher 
magisch an 
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KonfliktbewältiGung  
Auf Hamburger Art

Die Freitage und Samstage sind besonders schlimm. „Die Bewohner von St. 

Pauli haben das Gefühl, keinen Fuß vor den anderen setzen zu können, ohne 

einer Spaßtruppe zu begegnen“, sagt Julia Staron. Von überall her kommen 

die Menschen in den Hamburger Stadtteil, um im Alkoholrausch auf der Ree-

perbahn zu feiern. Oft zum Ärger derjenigen, die in der Nachbarschaft wohnen.

Staron, Quartiersmanagerin der Organisation Business Improvement District 

(BID) Reeperbahn+, und ihre Mitstreiter haben sich vorgenommen, diesen 

Konflikt zu entschärfen. Sie appellieren an die Besucher der Vergnügungs-

meile, sich respektvoll zu verhalten. Und machen dies mit Humor: „WC ist 

keine Kür, sondern Pflicht, sonst pinkeln wir zurück“, steht etwa auf der 

Willkommenstüte, die ein Kondom und Prospekte enthält, im Notfall aber 

auch als Spucktüte genutzt werden soll.

Ein anderes Projekt des BID ist der Artwalk. Um Besuchern zu zeigen, dass 

das Viertel nicht nur eine Kulisse für Besäufnisse ist, hielt der Künstler Uli 

Pforr 14 St.-Pauli-Persönlichkeiten auf Leinwand fest, darunter zum Beispiel 

Hans Albers und Udo Lindenberg. Die lebensgroßen Malereien sollen entlang 

der Reeperbahn für eine hier neue Art der Aufmerksamkeit sorgen.

Was es bedeutet, nicht von der Bevölkerung akzeptiert zu werden, wissen die 

Mitarbeiter des Mövenpick-Hotels in Hamburg nur allzu gut. Das Haus liegt in der 

Sternschanze, einem links-autonom geprägten Viertel. Viele Jahre protestier-

ten Bewohner massiv gegen die noble Adresse in ihrer Nachbarschaft. „Doch 

inzwischen ist es ruhig geworden, wir haben uns arrangiert“, sagt Ute Koch, 

Sales- und Marketing-Chefin. Mövenpick organisiert im Sommer in dem das Haus 

umgebenden Park Grillfeste für die Schanzen-Bewohner und schenkt dort im 

Winter heiße Schokolade aus. Als eine Form der Nachbarschaftspflege. � PEH

Jahr ihre Koffer. Weil sie heute die Möglichkeit 
dazu haben. Bereits nach dem Zusammenbruch 
des Ostblocks 1989 und dem damit verbundenen 
Wegfall der Reisebeschränkungen stieg die Zahl 
der Globetrotter. Und seit sich immer mehr Men-
schen in Schwellenländern einen Urlaub leisten 
können, setzt der Tourismus jedes Jahr zu neuen 
Höhenflügen an. Die Chinesen tragen erheblich 
dazu bei. Das Milliardenvolk will die Welt sehen.

Doch damit allein lässt sich Overtourism nicht 
erklären. Denn selbst die seit jeher reiselustigen 
Westdeutschen sind heute mehr unterwegs als in 
früheren Zeiten. Billigflieger haben den Kurztrip 

erschwinglich gemacht. Mal schnell übers Wo-
chenende nach Italien? Kein Problem. Und dank 
des Portals Airbnb lässt sich ein vergleichsweise 
günstiges Quartier finden – wenn auch häufig 
zum Leidwesen Einheimischer, weil immer mehr 
Wohnungs- und Hauseigentümer lieber an Tou-
risten als an sie vermieten.

Mit den Smartphones kam ein weiterer Aspekt 
hinzu: die schnelle Weitergabe von Informatio-
nen. Wer heute reist, teilt dies sofort anderen mit 
– via Facebook, Instagram & Co. Fotos von Urlau-
bern vor einem Märchenschloss, in einer hippen 
Bar oder einer entzückenden Bäckerei verbreiten 
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sich in Windeseile. „Und jeder gepostete 
Geheimtipp ist sofort keiner mehr“, weiß 
Tourismusstudentin Wybraniec. Denn 
die Sehnsucht nach Orten, wo es anderen 
gefallen hat, ist geweckt. „Oft geht es nur 
noch darum, auch da gewesen zu sein und 
dies mit einem Foto zu dokumentieren“, be-
obachtet Gebeco-Geschäftsführer Thomas 
Bohlander (Interview auf Seite 14).

Besucherlenkung.
Doch wie mit all dem umgehen? Kaum 
eine Stadt steht dem Treiben gleichgültig 
gegenüber. „Es wurde jedoch lange 
weggeschaut“, meint Wybraniec. Erst vor 
ein bis zwei Jahren hätten Kommunen sich 
dazu entschieden, konkrete Maßnahmen zu 
ergreifen. Zuvor sei hauptsächlich diskutiert 

Was ist Overtourism?

Von Overtourism wird gesprochen, wenn sich zu viele 

Touristen an einem Ort befinden und sich dadurch die 

Lebensqualität in der Region, aber auch die Qualität 

der touristischen Erfahrung verschlechtern. Die Fol-

gen: Die Einwohner entfremden sich von ihrer Stadt, 

die Infrastruktur ist überlastet, und die Menschenmas-

sen wirken sich negativ auf Kultur und Natur aus. „Es 

kommt zu Schäden, die teils nicht mehr rückgängig zu 

machen sind“, so Dr. Alexander Hermenau, der sich als 

Tourismus-Professor an der Hochschule Fresenius in 

Hamburg mit der Thematik beschäftigt.�  PEH

Hotspot Barcelona:  
Die Stadt will die 
Besucherströme 
nun stärker lenken.
Sie versucht, 
Touristen in das 
Umland zu locken, 
um das Zentrum zu 
entlasten

worden. „Bis viele Beteiligte sich einigen, 
dauert es eben“, betont sie. 

Barcelona versucht nun, Touristen aus 
dem Zentrum wegzulocken und ihnen das 
Umland schmackhaft zu machen. Auch 
Amsterdam sieht in der Besucherlenkung 
eine Lösung und wendet dabei einen Trick 
an: Durch die Umbenennung der Burg 
Muiderslot in Amsterdam Castle und des 
Strands von Zandvoort in Amsterdam Beach 
hoffen die Niederländer, Interesse für Orte 
außerhalb der Hauptstadt zu entfachen. Mui-
derslot liegt rund 15 Kilometer südöstlich 
von Amsterdam, der Küstenort Zandvoort 
circa 25 Kilometer westlich.

Die Kommune hat sich zudem entschlossen, 
einzugreifen. Es dürfen keine neuen Hotels 
mehr gebaut werden – derzeit verfügt die 
Stadt über rund 67.000 Betten –, nur eine be-
grenzte Zahl von innerstädtischen Wohnun-
gen kann an Touristen vermietet werden, 
Touristenbusse und Kreuzfahrtschiffe sind 
im Zentrum tabu.

Zu einer Verbannung großer Kreuzfahrt-
schiffe vor der historischen Altstadt hat 
sich nach jahrelangem Streit auch Venedig 
durchgerungen. Doch das neue Terminal auf 
dem Festland ist noch Zukunftsmusik. Und 
werden durch die Verlagerung tatsächlich 
weniger Touristen zum Markusplatz pilgern 
als bisher? Im vergangenen Jahr besuchten 
nach Angaben des internationalen Kreuz-
fahrtverbandes Clia rund 1,4 Millionen 
Schiffspassagiere die Lagunenstadt.

Im Grunde aber will Venedig überhaupt 
nicht mehr von sich reden machen. Und 
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WELT IST 
WIRKLICH 
KLEIN
NEHMEN SIE DIE 
KURZE NORDROUTE 
ZU 19 ZIELEN 
IN ASIEN

Im Norden fi nden Sie Anschluss. Unser Drehkreuz in Helsinki spart Ihnen Zeit auf dem 
Weg zwischen Osten und Westen. Nehmen Sie die kurze Nordroute und nutzen Sie die 
bequemen Transfers am Helsinki Airport. Buchen Sie Ihre Flüge auf fi nnair.com 

Finnair fl iegt in Deutschland nach 
Hamburg, Berlin, Düsseldorf, 
Frankfurt, München, Stuttgart und 
ab 29.04.2019 nach Hannover.
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Begegnung mit Touristen statt mit 
Einheimischen – Overtourism ist zuneh-
mend auch ein Problem für Veranstalter, 
weiß Gebeco-Geschäftsführer  
Thomas Bohlander.

Herr Bohlander, wie wichtig ist es für einen Veran-
stalter von Studien- und Erlebnisreisen, sich mit 
dem Thema Overtourism zu beschäftigen?
Äußerst wichtig. Denn ein Veranstalter muss sich immer 
mehr den damit einhergehenden logistischen Heraus-
forderungen stellen. Die Frage ist: Kann ich zum Beispiel 
bei einer Städtereise noch die Leistungen gewährleisten, 
die von den Gästen gewünscht werden? Ich war kürzlich 
privat in Porto, in einer Stadt, die ich seit Langem kenne. 
Doch dieses Mal hat es mich umgehauen angesichts der 
Menschenmassen, die sich durch das Zentrum schoben. 
Und als ich mir die alte Buchhandlung Livraria Lello 
ansehen wollte, konnte ich gar nicht glauben, was sich 
dort abspielte: Die Touristen standen an, es hatte sich eine 
rund 500 Meter lange Schlange vor dem Laden gebildet. 
Wer hinein wollte, musste sich ein Ticket kaufen. Unter 
solchen Bedingungen funktioniert die Idee nicht mehr, mit 
Gästen durch Altstadtgassen zu schlendern und bei der 
schönsten Buchhandlung der Stadt vorbeizuschauen.

Welche Konsequenz ziehen Sie daraus? Schließlich 
verspricht Gebeco den Kunden Begegnungen.
Natürlich wollen und werden wir auch weiterhin eine Des-
tination authentisch vermitteln. Doch dies wird zunehmend 
anspruchsvoller. Sobald eine Sehenswürdigkeit online 
gehypt wird, kommen die Massen. In die Normalität eines 
Landes einzutauchen, ist dann unmöglich. Stattdessen 
findet eine maximale Begegnung mit Touristen statt. 
Unsere Gäste fühlen sich aber in der Masse nicht wohl. Wir 
erstellen daher mit unseren Partnern alternative Routen 
und wählen Tageszeiten, die der Mainstream meidet.

Das heißt?
Begegnungen finden eher in alltäglichen Vierteln einer 
Stadt ihre Realisierung, dort können wir uns mit unseren 

kleinen Gruppen unter die Bevölkerung mischen. Oder 
nehmen Sie Angkor. Fast alle Besucher sehen sich 
die antike Stadt und deren Hauptattraktionen zu den 
üblichen Uhrzeiten an. Unsere Gäste aber brechen vor 
dem Frühstück auf, zum Sonnenaufgang. Sie frühstücken 
dann später auf einem Platz, wo Einheimische morgens 
ihre Nudelsuppe essen. So erleben sie Angkor ohne 
Menschenmassen und begegnen Kambodschanern. 
Filigranarbeit solcher Art wird immer entscheidender.

Andere greifen solche Ideen sicher auch auf. Mei-
den Sie künftig überlaufene Sehenswürdigkeiten?
Wir können nicht auf wichtige Sehenswürdigkeiten 
verzichten. Ein Aufenthalt in Peking ohne Besichtigung des 
Kaiserpalasts oder eine Studienreise nach Florenz ohne 
den Besuch der Uffizien - das geht nicht. 

Wie reagieren Ihre Kunden auf Overtourism?
Wir gewinnen Vertrauen zurück. Manch Reisender merkt 
nun, dass Veranstalter wie wir versuchen, das Optimale für 
die Gäste herauszuholen. Viele Kunden sind zudem des 
Internetgewusels überdrüssig.

Worin sehen Sie die Aufgabe der Touristik?
Wir müssen weltweit ein Problembewusstsein schaffen 
und uns gemeinsam mit den Regionen über Lösungen 
Gedanken machen. Man wird nicht um eine Reglemen-
tierung der Touristenströme herumkommen, um die Ein-
heimischen, aber auch um die zu besichtigenden Stätten 
zu schützen. Ich schätze, dass Kommunen touristenfreie 
Zonen und Zeiten einrichten werden. Nur durch einen 
in jeder Weise nachhaltigen Tourismus können wir das 
bewahren, was wir besuchen wollen. Oder wir werden mit 
Verboten wie in Naturschutzgebieten leben müssen.

Thomas Bohlander
ist Geschäftsführer der Gesellschaft für 
internationale Begegnung und Coope-
ration, kurz Gebeco. Mit dem Thema 
Overtourism beschäftigt er sich zudem als 
Vorstandsmitglied des Roundtable  
Human Rights in Tourism.

Ideen Gefragt

Overtourism

Interview: Petra Hirschel

Expertengespräch
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auch Amsterdam nicht. Die beiden Städte 
hätten ihr Marketing-Budget erheblich 
eingedampft, so Wybraniec. Sie werben nur 
noch mit größter Zurückhaltung. 

Im Vorfeld aktiv.
Und Hamburg? Die Hansestadt wünscht sich, 
dass sie weltweit noch bekannter wird und 
der Boom anhält. Und dass dabei Besucher 
keinesfalls als Last empfunden werden – „es 
muss nicht zu Overtourism kommen“, meint 
Katharina Klanck. Sie leitet bei Hamburg 
Tourismus die vor acht Monaten neu einge-
richtete Abteilung Destination Management 
und soll gemeinsam mit fünf Kollegen der 
gefürchteten Vermassung vorbauen – damit 
der Fremdenverkehr nicht zum Schreckge-
spenst wird, sondern die Lebensqualität in 
der Stadt verbessert.

Ideen gibt es etliche. So soll in einigen 
Monaten eine digitale Hamburg Card 
angeboten werden, die auf Zielgruppen zu-
geschnitten ist und dadurch die Menschen 
in unterschiedliche Richtungen lenkt. Auch 
ist eine stärkere Zusammenarbeit mit Stadt-
teilen geplant, die ein Mehr an Touristen 
begrüßen würden. Und es soll sich mit den 
Hamburgern selbst ausgetauscht werden.
 

Ideensammlung.
Diese hat Jessica Wybraniec diesen Som-
mer online für ihre Masterarbeit befragt 
(das Ergebnis lag zu Redaktionsschluss 
noch nicht vor). Sie stellte zwölf Vorschläge 
für eine Vermeidung von Overtourism ins 
Netz, die von jungen Touristikern erarbeitet 
worden waren.

Overtourism 
verhindern? Junge 
Touristiker, darun-
ter Laura Weihrauch 
(Deutscher Touris-
musverband), Arno 
Hoyer (Phoenix 
Reisen) und Pascal 
Zahn (DRV, Olimar), 
diskutieren beim 
Sommercamp von 
DRV und Travel One

Die Teilnehmer des diesjährigen Sommer-
camps von Travel One und Deutschem Rei-
severband (DRV) hatten sich während eines 
Workshops an der Hochschule Fresenius in 
Hamburg mit der Frage beschäftigt, wie die 
Interessen von Einwohnern und Touristen 
in Einklang gebracht werden können. Sie 
plädierten beispielsweise für eine Einbezie-
hung des Umlands in die Tourismusstrategie 
der Stadt, würden Großveranstaltungen 
wie den Schlagermove vor die Tore der 
Metropole verlegen. Und sie könnten sich 
vorstellen, dass Eintritt für jede touristi-
sche Attraktion verlangt wird. Auch für die 
Aussichtsplattform der Elbphilharmonie. 
Der Besuch der sogenannten Plaza des 
Konzerthauses ist bislang kostenlos. Doch 
wer aus 37 Metern Höhe auf Stadt und Hafen 
sehen will, benötigt ein Ticket. Es soll kein 
Gedränge entstehen, das Gucken soll für 
alle – ob Tourist oder Einheimischer – ein 
Genuss bleiben.
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Erlebnisreisen weltweit.
Nachhaltig. Authentisch. Anders.

1.000 Trips in mehr als 120 Ländern

Internationale Kleingruppen
Einheimische Reiseleiter
Authentische Erlebnisse
Garantierte Durchführung
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